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Einleitung


Was verstehst Du unter Rucksackreisen, also dem international beliebten Backpacking? Der Begriff wird inzwischen, je beliebter diese Reiseart wird, immer weiter je nach Gusto des Betrachters ausgelegt und interpretiert. Das wird aber dem ursprünglichen Begriff nicht gerecht. Was hat eine pauschale Rundreise mit einem Gepäckstück als Rucksack mit Backpacking zu tun? Außer dem Wäschetragestück eigentlich sehr wenig bis gar nichts. Ich habe es gemacht, privat und mit Freunden etwa 15 Mal, und als Reisebegleiter möglichst authentisch an die 30 Mal. 


Daher habe ich mich kürzlich hingesetzt in meiner Lieblingsstadt Antigua in Guatemala, mit Blick auf die 3 umgebenden Vulkane, mit Block und Kugelschreibern, und meine Erinnerungen an circa 20 Jahre echtes Rucksackreisen niedergeschrieben. 


Leider habe ich von den ersten Reisen keine Fotos mehr, die sich hochwertig digitalisieren lassen würden. Aber ich finde, die hier präsentierten vermitteln auch gute Eindrücke. 


Aber viele andere und vor Allem die Geschichten möchte ich hier gerne mit Euch teilen.  


Los geht’s.




1.Venezuela


1.1. Caracas und Umgebung


Bereits die Situation vor Abflug war brisant: in Caracas, der Hauptstadt unseres Flug-und Reiseziels Venezuela und auch dessen Hauptstadt, herrschte nächtliches Ausgangsverbot. Wegen heftiger Unruhen im Land, angeblich vor allem durch Studenten. Wir, 2 Freunde und ich, diskutierten kurz, ob für uns damit ein Grund vorläge, den Flug zu canceln und woanders hinzufliegen. Das Ergebnis war natürlich Venezuela. Trotzdem blieben wir weiterhin dem Thema verbunden und achteten auf diesbezügliche Nachrichten. Aber es kam nichts Deftiges mehr. 


Als wir dann zu dritt-es war noch ein Mitstudierender zu uns gestoßen-an Bord des vollen Fliegers aus Deutschland in Venezuela über der Karibik einschwebten, war für uns alles klar. Uns kann ja wohl nichts passieren, wird schon gut sein.Per Taxi ging es vom Flughafen zu dem für die erste Nacht vorgebuchten Hotel. Es gab sicherlich etliches Militär an und auf den Straßen, aber wir konnten ja nicht einschätzen, ob es ungewöhnlich viele bewaffnete Einheiten an den Kreuzungen gab oder nicht. 


Am Hotel angekommen, checkten wir in unser schönes 3-Bett-Zimmer ein und waren erstmal froh, die lange Anreise hinter uns zu haben. Ein Willkommens-Bier gab es leider nicht für uns, und auch für sonst niemanden im Hotel, da es keine Ausschanklizenz dafür hatte. Nachdem wir uns frisch gemacht und entschieden hatten, dass dies ein unguter Beginn der 8-wöchigen Rundreise wäre, ging es also trotz Ausgangssperre raus, mit einem Ziel: die nächste Bar. Wir hatten uns daher auch darauf geeinigt, für etwaige, durch die Ausgangssperre begründeten, Polizeikontrollen unsere Reisepässe mitzunehmen. Also auf in die noch unbekannte und doch schon begehrte Kneipe.


Wie der Zufall es so wollte, trafen wir direkt an der ersten Kreuzung auf…? Na was wohl?? Genau, eine Polizeistreife. Die 4 jungen Leute, wohl etwa unser Alter Anfang zwanzig, fragten mit den Maschinenpistolen im Arm nach unseren Ausweisen. Haben wir es doch gewusst, also alles gut. Mein Pass wurde geprüft, ok Senor, dann der nächste, ok Senor, und dann wollten die bis dahin netten Herren den dritten Pass sehen. Oliver ? Dein Reisepass?!! Den habe er dann doch, damit er nicht geklaut würde, im Safe unseres Zimmers gelassen. Doing!!


Ansage der Patrouille: Ab in die Polizeiwache, im Gänsemarsch voraus! So gingen wir zwischen den Militärs zur Wache, umzingelt von Maschinenpistolen, beäugt von den Einheimischen, die auch noch auf einen Drink unterwegs waren, in der Fußgängerzone. Soooo strikt war das Ganze also nicht, zumindest nicht mit dem Pass in der Tasche. In der Wache angekommen, wusste eigentlich niemand so recht, was mit uns zu geschehen habe. Die Wachhabenden sagten nur: Ihr 2 mit Pass, ab zurück ins Hotel, und zwar auf direktem Weg. Zu Oli: Du ohne Pass, ab in die Zelle.  


Aber diese Trennung am ersten Abend wollten wir nicht, und machten klar, dass alle oder keiner gehen oder bleiben würden. Im Nachhinein mutig oder auch ansatzweise wahnsinnig von uns. Na ja, wie auch immer, die Reaktion der jungen Männer in Uniform folgte natürlich sofort. Oliver, ohne Reisepass, wurde umgehend nach hinten in das Gebäude in eine Zelle abgeführt. Wir zwei verbleibenden mussten uns komplett ausziehen, wohl als eine kleine Schikane, alles wurde durchsucht, wieder anziehen hieß es dann. Dann sollten wir wieder in das Hotel zurückgehen-oder zu Oliver nach hinten in die Zelle (sollte doch auch mal spannend sein??). Aber jetzt waren wir auch sauer geworden.  


Unser zweistimmiges Statement daher: Alle 3 von uns sollten zurück in unser Hotel, oder wir wünschten sofort den deutschen Botschafter zu sprechen. Es kam merklich Nervosität bei den Wachhabenden auf, sie diskutierten. Zu uns wieder: Los in das Hotel. Wir wieder: Nein, oder sofort den deutschen Botschafter vor Ort und den Commandante und Chef der Polizeiwache. Diese Option mit Ihrem Chef war dann offensichtlich der Kompromiss, denn etwa 1 Stunde später kam der Chef spätabends, nicht sehr gutgelaunt, auf die Wache und ließ sich von seinen Beamten berichten. Kurze Befehle folgten, Oli erschien aus dem dunklen hinteren Bereich der Wache, und wir wurden dringend ermahnt, sofort den direkten Weg zum Hotel zu gehen. Oli erwähnte nebenbei, ihm würden nach der Leibesvisitation 100 USD fehlen, er fand aber kein Ohr dafür. Vor dem Hotel wartete ein Polizeiwagen. Zum Glück waren wir ja brav. Ab ins Bett ohne Gute-Nacht-Bierchen, ist ja nochmal gut gegangen.  


Am nächsten Morgen starteten wir gut erholt zu einer Stadtbesichtigung, die wir an dem einen Tag auch leicht hinbekamen. Soviel gab es nun auch wieder nicht zu bestaunen. Also mieteten wir uns ein Auto und fuhren tags darauf gen Osten, immer an der Karibikküste entlang. Wir besuchten tolle, weißsandige und menschenleere Strände, ließen uns von Fischern auf kleine vorgelagerte traumhafte Karibikinselchen mit riesigen Leguanen bringen und abends wieder abholen. So vergingen einige Tage, wir fühlten uns schon fast wie die Generation der neuen Inselentdecker…herrlich!  


Dann kam der Karneval an der KARIBIKKÜSTE! Wir als Norddeutsche hatten seit den jungen Schuljahren mit dem Verkleiden nichts mehr zu tun gehabt. Aber das in Venezuela war der Hammer: Live-Konzerte mit sehr tanzbarer lokaler Musik, Cocktailbars und Bierstände am Strand, kostümierte Karnevalsumzüge spätabends, und wir mitten drin. Zumindest 2 von uns, einer lag mit Darmproblemen in unserem komfortablen großen Hotelzimmer und verpasste diesen Trubel. Außer uns sahen wir vor Ort nur noch 2 weitere weiße Touristen, mit denen wir denn auch einige Zeit Infos austauschten und ein paar Drinks nahmen.  


Im Verlauf unserer Woche vor Ort folgten wir eines Abends auch der Einladung des Sohnes unserer Hotelbesitzerin zu einem Kneipenbummel. Kann man ja mal machen, ist ja sicher. Nun, nach mehreren Bars und Getränken landeten wir dann in einem Schuppen, in dem die Getränke „lecker, groß und günstig“ und die anwesenden lokalen hübschen Frauen auch noch länger da und durstig seien. Dann mal schnell 4 große lokale Rum mit Limone und Mischgetränk bestellt. Auch für die 4 hübschen Damen? Gut und damit bueno, eine Runde können wir sicher mal ausgeben. Es folgten gemeinsame Runden Nummer 2 und 3, und wir hatten dann doch genug Getränkeproben gehabt. Also die Rechnung, bitte. Diese war total überhöht, und zwar echt frech und auf Abzocke getrimmt, mit allen Getränken der Damen. Das wollten wir nicht mitmachen und weigerten uns, diese astronomische Rechnung zu begleichen; sehr wohl unsere Longdrinks, aber wir wollten ja nicht die Kneipe kaufen.  


Der Platz um uns herum wurde zusehends enger, es fielen die ersten bösen Worte. Dann kam einer der Geschäftsführer der Bar zufällig hereingeschneit, ließ sich die aufgeheizte Stimmung erklären, und brachte uns die richtige und korrekte Rechnung, die wir auch gerne bezahlten, danke! 


1.2. Auf der Isla Margharita


Mit einer durch die blaue Karibik pflügenden Fähre erreichten wir die Insel und fuhren in unsere Unterkunft. Hübsch, strandnah, Bar und Restaurant in Wurfweite, also alles wunderbar. Natürlich mussten wir auch die Clubmeile in der Inselhauptstadt, direkt am Strand gelegen, wenigstens mal kennen lernen. So sollte es also eines Abends auch sein, zu sehr guter Musik am Strand tanzend, mit leckeren Cocktails, und gemischtes lokales und internationales Publikum heizte sich gegenseitig ein. Ein gelungener Abend. Gegen 5 Uhr morgens wollten wir den Club verlassen, aber sowohl Strand-als auch Straßenausgang waren zu, von viel Polizei bewacht. Wir wollten wissen, was denn los sei-irgendetwas auf der Straße, hieß es. Als man später wieder raus durfte, sahen wir auch „irgendetwas auf der Straße“: mehrere Jutesäcke auf dem Asphalt, aus denen unten jeweils 2 Füße herausragten. Aha, eine Messerstecherei sei es gewesen, also dann schnell auf nach Hause mit uns.  
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